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Die Verbreitung der gleichgeschlechtlichen
Liebe in Japan

A 011 Dr. Friedrich S. Kiaus*. V ieu

\Vrir landen diese Studie in dem grossen Werk «Da-. Gesc biet htsleben Jet Ja
paner» des Autors, das 1910 erschien, heute aber leider vergriffen ist. Dei Nach
druck dieses Abschnitts schien uns doppelt wichtig: ein nicht homoerotische!
Ethnologe setzte sich bereits vor 50 Jahren fur die Abschaffung des ^ 175
ein und zweitens hören wir vou der selbstverständlichen Beurteilung manu-
männlicher Beziehungen bei einem Volk, dem man gewiss nicht Lasterhaftigkeit
oder Degeneration in besonderem Masse vorwerfen kann. Wenn uns ein Leset
über die heutige Situation der Homocroten in Japan "Näheres berichten könnte,
wären wir ihm sehr dankbar.

Obwohl ich kein Lraniei *) bin. unterzeichnete auch ich vor Jahren che Petition au
den deutschen Reichstag um Aufhebung des § 175. Gerechtigkeit forciert gebieterisch
dass man die Lraniei unbehelligt lasse und noch mehr, dass endlich einmal da«

jedermanns Existenz bedrohende Rupfertum unschädlich gemacht werde, '""eit einem
Jahrzehnt bemuht sich das AV lssensehaftlich-humauitare Komitee in Berlin um die
Klarlegung der A erhultnisse. und ich erfülle hier nur eine Pflicht der Dankbarkeit fur
die auch mir aus den bezüglichen Publikationen vermittelte Belehrunir. indem ich
gerade aus ihnen viele Belege zur A erbreitung der Aufklärung schöpfe.

Zunächst mögen hiei zwei Berichte sachkundiger Japaner folgen, die mit Brauch
und Sitte ihres Heimatlandes vollkommen vertraut sind.

Der japanische Kulturforscher Suyewo Iwaya berichtet auf Grund eigener Ermittlungen

und dreier älterer Werke über Nan-sho-k. die Knabenliebe, wie folgt: «Man sagt,
dass die Päderastie in Japan schon in uralten Zeiten bekannt gewesen sei. Andere
glauben, dass sie erst seit der Zeit, wo der Buddhismus von China aus eingeführt
wurde (ungefähr 600 n. Chr.) aufkam. Wie man weiss, war es im Buddhismus streng
verboten, dass die Mönche mit den Weibern verkehrten, Spater wurde es bei einigen
Sekten frei. Deswegen hatten die Mönche meistens schone Jungen unter dem Namen
Chigo (Jungling) bei sich, die sie oft leidenschaftlich liebten. Danach kam die Zeit
(ungefähr 1200 n. Chr.), in der die Ritter immer mehr hervortraten, und auch unter
ihnen war die Päderastie sehr verbreitet. Es waren namentlich viele Daimyos (Fürsten),
die ausser ihren Frauen hübsche Junglinge als sogenannte Kosho bei sich hielten.

Die damaligen Leute hatten sogar den Gedanken, dass es tapferer und heldenhafter
sei, wenn die Männer Männer liebten und mit ihnen vorkehrten, als wenn sie sich mit
den Weibern abgäben. Diese Meinung herrschte Jahrhunderte lang weit und breit.
Fast jeder Ritter suchte den Jüngling, der seiner würdig war, und begründete mit ihm
eine feste Brüderschaft. Es kam oft vor, dass der Ritter wegen des Geliebten eineu

Eifersuchtsskandal oder ein Duell hatte. So blieb das Verhältnis zuerst zwischen Rittern
lind «Ritterchen», so nannte man die Geliebten. Später wurde es aber allgemein. A or
allem waren die jungen Schauspieler oder die Lehrlinge der Schauspieler, die noch

nicht auf der Buhne erschienen, als passive Geliebte begehrt. Hie und da waren
besondere Teehäuser, wo man sich mit ihnen gemütlich und ungestört unterhalten
konnte. Sie waren gerade wie männliche Geishas und wurden Kagema oder Yaro

genannt. So war es beinahe bis zur Mitte des letzten Jahrhunderts, trotzdem es manchmal

die Regierung verbot.

*) Uranier: gebräuchliche! Name für Homoerot um die Jahrhundertwende.
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beit (lei letzten Revolution (1111 Jahre 1868) aher Muhte man diese Sitte
abzuschaffen la das Gesetz hatte sosai sowohl im otlentluhen als auch im privaten
Lehen die Päderastie unter dem Manien haikanzai (d.i. Yeihrechen der Päderastie)
streng \ ei boten Wenn solche Sachen an den lag kamen, so sollte man gleich die
Stiafe 90tagigei Zwamjaibeit im Zuchthaus In kommen Jet/t ahei wieder geändert, steht
kein Kaikanzai im Stiafgesetz. sondern man soll um wegen Waisetszai (Unzuchtig-
keits\eihrechen) I his 12 Monate gelesselt weiden Trotzdem hört man oft dass diese
Sitten hesondeis unter den Studenten jet/t noch ebenso vorkommen wie bei den fru-
heien Rittern. \ lele Pädagogen bekummein «uh sein daium und spiechcn dagegen,
ahei fast immer vergeblich

Erwähnen müssen vvu nun noch diejenigen Schauspielei, die auf der Buhne linmei
weibliche Rollen spielen Sie werden von ihrer Kinderzeit an dazu angehalten, und
haben daher meistens weibliche Gewohnheiten und Zärtlichkeiten Das zeigt auch fob
gende \nekdote Ein berühmter, jetzt schon veistoibener Schauspieler, der immer
weibliche Rollen spielte war eines Tages 111 einem Teehaus Da brachte man einen
Säugling herein, und als er diesen sah. nahm ei ihn gleich auf seinen Ann und
versuchte. ihm seine Brustwai/e in den Mund zu halten, als ob er tatsachlich seine
Mutter ware So «ein wai ei immer an weibliches Betragen gewohnt. Solche
Schauspieler trugen früher immer auch ausserhalb der Buhne weiblichen \nzug. aber jetzt
nullt mehr, weil es gesetzlich verboten ist, dass der Mann weibliche oder die Frau
mannliche Kleidei tragt Ich weiss nicht, oh die Schauspieler, denen die weiblichen
Rollen zugeteilt werden alle homosexuell snicl, ich kann nur sagen, dass diejenigen
Schauspielei. die, weil sie Neigung dazu haben, lut weibliche Rollen erzogen wurdeu,
Meli nicht nur sehr weibisch benahmen sondern auch von Natur ziemlich weiblich
gebaut sind Wenn man es einmal anatomisch diu c hforsc lien wollte, so wurde man

gewiss viel Interessantes finden

Es ist auch noch merkwürdig, dass die Padeiastie 111 Japan nicht 111 allen Provinzen
111 gleicher Weise bekannt ist Es scheint class Me im südlichen Teil eine grossere
Ausdehnung gefunden hat als in den noidlichen Piovinzen von Japan. Es gibt Gegenden,
wo da» grosse Publikum beinahe keine Ahnung davon hat. Dagegen in Kyushu,
besonders in Satzuma ist sie seit alten Zeiten ganz besonders verbreitet. Das kommt
vielleicht daher, dass man dort in Satzuma so sehr die Tapferkeit und Männlichkeit
schätzt, wahrend in anderen Provinzen, wo keine oder weuig Päderastie bekannt ist,
das Ansehen der Frauen und die Liebe zu ihnen viel grosser ist Denn man hört von
verständigen Leuten »agen class der Mensch in den Piovinzen. wo die Liebe zu Jung-
Iiiigen vielfach herrscht mehr männlich uud robust und der in Gegenden ohne Päderastie

lebt, sanfter schlaffer manchmal liederlicher sei

Weiter schreibt cm japanischer Staatsmann aus Tokyo unter dem Decknamen Dori-
phoius. dass, wahrend man von dei Aerbreitung der Päderastie in China und Korea
schon mancherlei gelesen hat. ja seihst etwas weniger fluchtige Reiseschriftsteller sich

darüber ausgesprochen haben, man über Japan kaum eine bezugliche Bemerkung findet.
Sei es. dass der so ziemlich international aneikannte Liebreiz der Japanerin bei den

Reisenden und Residenten m Japan den Gedanken nicht hat aufkommen lassen, als ob

man auch dort der gleichgeschlechtlichen Liebe huldigen konnte, oder sei es, dass das

sich öffentlich in den Aoshiwaias abspielende Geschlechtsleben den Beobachter

befangen gemacht hat Tatsache ist. da»s man Japan hui immei als das Land der Geishas,

Mu-mis Nesans oder anderer Blumenfeen kennt, wo die Ehe auf Kündigung das Ideal

eine» Junggesellen bilden soll. Seihst das grosse Quellenwerk vou Brinkley «Japan», das

in 12 Banden als enzv klopadi«tisc lies Sammelwerk alles erschöpft was das öffentliche
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Leben, Sitten. Kunst usw. betrifft, schweigt sie Ii über dieseu Gegenstand aus und auch
die sogenannten «alten Japankenner», Leute mit 30 und noch mehr Jahren Aufenthaltes.

haben, wenn es hoch kommt, nur einmal etwas davon läuten hören, ohne tiefer in
die Materie eingedrungen zu sein. Der Grund hierfür ist leicht zu finden: handelt doch
der Japaner nach dem Grundsatz, den «Basilides» in seinem «Gnostiker» dem alten
Weisen in den Mund legt: «Erkennt alle, aber lasset euch selber von niemandem
erkennen», er verbirgt gegen den Fremden seine Gefühle und versteht es meisterhaft, sein
Tun und Treiben mit einem mysteriösen Schleier zu umwehen, so dass ein Europäer
selten Einblick in sein Liebesleben gewinnt. Dazu kommt noch, dass der Japaner ängstlich

bemüht ist. ein Gespräch über die homosexuelle Liebe in seinem Lande zu
vermeiden. ja es soll, wie mir Twaya sagte, eine Regierungsverordnung geben, die dies
direkt verbietet. Auch die männliche Prostitution fehlt fast ganz, im Gegensatz zu
China und Korea, wo sie sich in aufdringlicher Weise breit macht, es ist dies ein Grund
mehr, um bei dem flüchtigen Beobachter den Glauben zu erwecken, als käme die
gleichgeschlechtliche Liebe in Japan überhaupt nicht vor.

Erst die Bemerkungen eines deutschen Arztes, der etwa ein Jahrzehnt hier tätig
gewesen ist: «die Päderastie sei hier nicht besonders verbreitet», sowie eine Zusammenstellung

von Suyewo Iwaya im IV. Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen über «die
Päderastie in Japan und ihre Literatur» verleiteten mich dazu, auf diesem Gebiete
besondere Studien zu machen. Und was ich da gesehen habe, zerstörte nur zu schnell
meine frühere Ansicht: in Japan sei die Päderastie weniger als in anderen Ländern
des Orients verbreitet. Um es gleich vorweg zu sagen, die homosexuelle Liebe ist hier
fast ebenso verbreitet wie in anderen Ländern, wenn sie auch weniger zutage tritt, und
sie sich erst dem geschärften Blick des Beobachters offenbart.

In der Zeit vor der Revolution, also vor 1868. wurde die Lieblingsminne ganz öffentlich

betrieben, man hielt es für tapferer und heldenhafter, wenn der Mann, der Ritter,
einen Jüngling liebte, als wenn er mit Weihern verkehrte. Die Liebe zwischen Ritter
und Jüngling hat auch, ähnlich wie im alten Hellas, die schönsten Blüten gegenseitiger
Aufopferung in idealer Liebe gezeitigt, und wenn man. wie mir Iwaya sagte, das

Buch Nanshok-Okagami durchliest, so findet man eine Reihe herrlichster Beispiele für
die intensive und selbstlose Liebe eines Ritters zu seinem Geliebten, die bis zur
Aufopferung des Lebens für den Geliebten ging. Es trifft da ganz zu, was Plcttoti im
Symposion so geistreich sagt: «Und die heranwachsenden Jünglinge, die bei Männern zu

liegen lieben, werden mit Unrecht schamlos genannt, denn sie handeln nicht so au?

Schamlosigkeit, sondern weil sie mit Mut und Kühnheit und Mannigfaltigkeit das ihnen
Aehnliche lieben.»

Besonders war diese Liebe in den südlicheren Provinzen Japans verbreitet, wo sie

sich auch bis heute noch am meisten erhalten hat. Zumal in der Provinz Satzuma, wie

auch auf dem übrigen Teil der Insel Kyushu. Aber gerade dort, wo die Lieblingsminne
am verbreitetsten war. gerade von dort kamen die tapfersten Krieger her. In
jedermanns Erinnerung ist noch die bekannte Satzumarebellion im Jahre 1877, die gewiss

bewiesen hat, dass selbst sehr verbreitete Lieblingsminne nicht dazu beitragen kann, ein

kriegerisches Geschlecht zu entnerven, sondern eher ein glänzendes Beispiel dafür ist.
dass gerade die Liebe zu Jünglingen, die mit dem Ritter in den Kampf zogen, diesen

begeisterten und zu den heroischsten Heldentaten fortrissen. Wer die Geschichte de?

Satzuma-Aufstandes verfolgt, wird dafür die herrlichsten Beispiele finden.

Aber nicht nur die Provinz Satzuma und die Insel Kyushu nehmen für sich allein
den Ruhm der grössten Verbreitung der Päderastie in Anspruch, auch Tossa. Nagato.
Mito und Yamagata lassen sich daneben nennen, wenn sie auch dort nicht so öffentlich
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/utaat Intt Im \oiden Japans / B in St ndai und im Hokkaido i«t sie ziemlich
unbekannt linNi den Städten nimmt Tok\o die eiste Sttlle ein

CiM als dei J inline westlithei Kultiii in Japan überwiegend winde und man glaubte

alle alten Sitten kui7eihand ubei Boid werltn zu mu-sen andeit sich autb die
\nschauini2 von dei «rltir hgest Met htlichen I lebe l nd was man liuher öffentlich bt-
liiel) und als \iislluss von R11 tei lie like it salt waid nun in Ycht und Bann eiklait als

ttwas Bai l>ai isi lies und Lnsittliches «las mit Heimlichkeit /u umsehen sei \ngekran-
kelt von misSvei standout n Ideen abendlandise bei Kultui beeinflusst dunti hypeiasthe-
lis(ht Lilutn piuder Mi^sionan land die \nschauuns von der angeblichen \eideib-
luhkeit der Liebhngsminiie immer mt In Aeibnitun« und ergnff fast alle S( bichten
dt l Bevölkerung So kamtn die Japanei zu tlei heutisen \uffassung dei homosexuellen
Liebe, die als etwas l nmoialisches die Octlentlichkeit 711 st heuen habe nit ht aber

ttwas bti afwui tlises st i. was sich am h schon duith die Fassung des § $~)2 ties japani-
m hen btiafgest t/but lies tigibt der nui eine Strafveifolsnne Mmderjahi iger untei 16

Jahren kennt «leichgultia: welchen Besohlet hts Dei Paiagiaph lautet Quiconque auia
excite et favorise par tntiemise la dchauclie ou !a (orui))tion dune ou ]>liisieurs pei-
sonnes de I nn ou de l'autie -exe minturs de 16 ans. »era puni d un c mpi lssonnement
avet travail de I a 6 mo is et cFuiie amende de 2 a 2(1 < n »

im so aufs( hlusst c tehei narr es lur uns. zu erfahren, nie die strafrechtliche
Situation im heutigen Japan i*l —• Die Redaktion.

Der Eros in Japan

In einem im Atlantrs \erletg erschienenen Hei/, eines italienischen touchers ubei

Japan, das ion tlectoi G Pieconi i eideutscht uurde (Fosco Maraini iSippon — Welten
und Menschen in Japan) steht bei dei Schilder ung eines nächtlichen Feuerfestes, das

auf uralte Zeiten zurückgehen durfte, folgende Stelle

Die Fackeltr ager kummetn sich gar nicht um die Menge; sie klettern den Steilhang

hinauf mit ihrti tollen Flammenlast auf den Schultern, in einer phantastischen

i inform, die tiohl dem grossen Häuptling der Tengu gefallen hatte, der junge Burschen

leidenschaftlich liebte, sie sind fast nackt, bis auf ein uuiziges Jackchen aus buntem

Stoff und ein schnür zseidenos Band um die Lenden, an dem ein aus iteissen Schnuren

bestehendes Rocklein hangt, das nur die \ or der seite bedeckt Hinten aber thront über
dem untersten Knochen der Wirbelsäule nie eine riesige Blume die grosse schiiarzsei-

dene Schleife, die das Band zusammenhält Kein Pariser Choreograph hat jemals ein

teuflischer raffiniertes Kostüm ersonnen »

In einer turner kling zu elieser Stelle berichtet Maraini

In einem berühmten Drama des 'So-Theater s erscheint der grosse Häuptling der

Kiuuma I engu. der Dämonen ion Kiuarna dem Kleinen \ oshitsune der torn Mörder

seines \aters, laua Kixamon. dorthin i er bannt ist um ihm du Kunst des Schliert-

kämpfe s beizubringen damit er eines Inges als Reu her auf trete n kann er macht dem

Jüngling eine eigenthe he Liebeserklärung in eleu leiderisc ha f (liebsten Ausdrucke n hoher

Dichtung Auch Japan hat ine eins alte Griechenland die Idealisierung der Jünglings-

lu be ge kannt % r
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